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Die Gründerkrise 
Mit der Industrialisierung und nach Gründung 

des Deutschen Reiches im Jahre 1871 setzte in 

Deutschland ein enormer wirtschaftlicher 

Aufschwung ein, der zu einer allgemeinen 

Euphorie führte. In der sogenannten 

„Gründerzeit“ zwischen 1870 und 1873 

wurden fast 1.000 neue Aktiengesellschaften 

gegründet. In den 20 Jahren davor waren es 

insgesamt nur 300 gewesen. Große Teile der 

Bevölkerung beteiligten sich am Aktienhandel 

und erhofften sich dadurch hohe Gewinne. 

Neben Großgrundbesitzern, Unternehmern und 

Geschäftsleuten handelten nun auch 

Hausangestellte und Dienstboten mit Aktien.  

Die große Nachfrage nach Aktien ließ deren 

Wert ernorm steigen. Obwohl es keinen 

Anstieg des Bedarfs an Produkten gab, stellten 

viele Firmen mit den Gewinnen aus den 

Aktienverkäufen neue Mitarbeiter ein und 

steigerten ihre Produktion. 

Die meisten Firmen stellten wesentlich mehr 

Waren her, als sie verkaufen konnten – es kam 

zu einer Überproduktion an Waren. Da die 

Firmen einen Großteil der von ihnen 

produzierten Waren nicht verkaufen konnten, 

kam es bei vielen zu einem krassen Einbruch 

der Gewinne. Die Folge war, dass viele Firmen 

ihre Kredite, die sie etwa für den Kauf neuer 

Maschinen aufgenommen hatten, nicht 

zurückzahlen konnten. Es kam zu einer 

allgemeinen Wirtschaftskrise.  

Zuerst brach im Jahr 1873 die Wiener Börse 

zusammen. Auch im Deutschen Reich kam es 

zu einer Börsenpanik. Alle Aktienbesitzer 

versuchten nun ihre Aktien mit möglichst 

wenig Verlust wieder zu verkaufen. Da aber 

niemand in Krisenzeiten Aktien kaufen wollte,  

stürzten die Preise in den Keller.  

Viele Aktienkäufer, insbesondere diejenigen 

mit wenigen Ersparnissen, verloren ihr 

gesamtes Geld. Viele Menschen verarmten und 

waren hoch verschuldet. Die Krise hatte auch 

drastische Auswirkungen auf den 

Arbeitsmarkt. Es kam zu starken 

Lohnkürzungen und die Arbeitslosigkeit stieg 

extrem an.  

Die Mehrzahl der Aktienkäufer verstand wenig 

vom Aktienhandel, von Schwankungen an der 

Börse oder allgemein vom Wirtschaftsleben. 

Sie hatten im Glauben an eine sichere 

Geldanlage ihr gesamtes Erspartes eingesetzt, 

ohne sich der Risiken bewusst zu sein. Der 

Verlust von Geld und Arbeit ließ die 

Menschen verzweifeln und machte sie wütend. 

Man suchte nach einfachen Antworten und 

klaren Schuldigen. 

 
 

Aktie aus der Gründerzeit, 1873 
Quelle: Wikimedia Commons 
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Als Feindbild mussten „die Juden“ herhalten. 

Mit Beginn der Wirtschaftskrise kam es zu 

einem enormen Anstieg der Hetze gegen die 

jüdische Bevölkerung. Unter anderem 

verbreiteten einige Zeitungen die Lüge, dass 

Juden die Börse beherrschten und die Krise 

verursacht hätten. 

Für den Zusammenbruch der Wirtschaft waren 

aber nicht einzelne Personen oder Institutionen 

verantwortlich, sondern das Zusammenspiel 

vieler Faktoren in einem komplexen System. 

Jeder Aktienkäufer hatte ebenso einen Anteil 

daran wie die Firmenbesitzer, die die 

Warenproduktion erhöht hatten. Diese 

komplizierten Zusammenhänge waren aber für 

die meisten Menschen nicht überschaubar.  

Es ist ein gängiges Vorurteil, dass die 

Bedeutung von Juden im Geld- und 

Kreditwesen besonders groß sei. Seit dem 

Mittelalter war es Juden verboten gewesen, 

bestimmte Berufe auszuüben, z.B. im 

Handwerk, so dass manche von ihnen in 

geringem Maße auch mit Geld handelten. 

Dennoch waren die meisten Jüdinnen und 

Juden arme Tagelöhner und Kleinhändler. Und 

trotz eines religiös begründeten 

„Wucherverbots“ für Christen blieb der 

Geldverleih fest in christlichen Händen. Das 

Zinsverbot wurde von den Christen häufig 

einfach ignoriert. Die verbreitete Lüge, dass 

der Geldverleih vor allem von Juden betrieben 

werde, diente auch dazu, sich nicht mit der 

Übertretung des Wucherverbots durch Christen 

beschäftigen zu müssen. 

So entstand die Vorstellung, „die Juden“ hätten 

den Geldhandel in ihren Händen und wären 

reich. 

Noch um 1830 lebte aber etwa die Hälfte der 

jüdischen Bevölkerung Deutschlands in 

Armut. Ihre Situation verbesserte sich langsam 

durch die schrittweise Aufhebung der 

Berufsverbote und Verleihung der 

Bürgerrechte. Als im Jahr 1871 – also etwa zur 

Zeit der Gründerkrise – Jüdinnen und Juden in 

Deutschland endlich die volle 

Gleichberechtigung erlangten, stieß dies auf 

den Widerstand vieler nichtjüdischer 

Deutscher, die ihre Privilegien in Gefahr 

sahen.  
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